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Verabschiedung der "Fanfare" am 17. Mai 2010  in Zürich

Sehr geehrte Frau Stadtpräsidentin, sehr geehrter Herr Doswald, sehr geehrte Damen und Herren

auf den heutigen Tag habe ich mich ganz besonders gefreut und bin sehr gerne nach Zürich gekommen, Zürich gehört zu einer meiner Lieblingsstädte und ich erinnere mich gerne an meine Studienzeit an der ETH zurück. Damals wurde die Fanfare in Zürich installiert, dass sie nun nach Langenthal kommen wird, freut und ehrt mich gleichermassen.

Dank der damaligen kritischen Haltung eines mittelländischen Dorfes Langenthal und Dank der grosszügigen Geste  der Stadt Zürich sind wir heute hier vor dem imposanten Kunstwerk. Damals wurde die Fanfare anlässlich der Neubauten unserer Mittelschulanlagen in Auftrag gegeben. Im Nachhinein beurteilt war es ein riskantes Vorgehen, den Künstler Robert Müller mit der Schaffung einer modernen Eisenplastik zu beauftragen. Ein Vorgehen, das die Bevölkerung in Aufruhr brachte. Nein, ein derartig modernes Werk sei nicht akzeptabel, hiess es damals, das Verständnis dafür war nicht aufzubringen. Aber ohne die Initianten, die schlussendlich Forfait geben mussten, wäre möglicherweise die Fanfare gar nie entstanden. Die monumentale Eisenplastik, geschaffen von einem der berühmtesten Eisenplastiker unseres Landes, hat nun ihren Platz fast  vierzig Jahren in der Stadt Zürich gefunden. Dass die Fanfare hier ihren Platz wegen der geplanten Erweiterung des Kunsthaus räumen muss, ist zwar schade und ist sicher nicht unumstritten. Der Standort ist aber ja nicht ohne Grund für die Plastik nicht mehr möglich. Mit grossem Interesse habe ich die futuristischen Pläne für die Kunsthaus - Erweiterung mit dem Siegerprojekt von David Chipperfield gelesen. Ich gratuliere ihnen zu diesem zukunftsträchtigen und mutigen Projekt und wünsche ihnen alles Gute bei der Umsetzung.

Es führt aber zu einem Impuls,  der Entscheid der Stadt Zürich hat uns Langenthaler aufgeweckt, und ich freue mich darüber, dass Zürich sich an die Entstehungsgeschichte der Fanfare von Robert Müller erinnert. Die Langenthaler Bevölkerung war vor 40 Jahren nicht bereit für einen Robert Müller, heute ist sie es.

Nun, das mittelländische  Dorf hat sich mittlerweile zur Kleinstadt mit gut 15'000 Einwohnerinnen und Einwohnern entwickelt, und darf sich eines erfrischend angeregten Kulturlebens erfreuen. Auch in Langenthal gibt es ein Kunsthaus, dem früheren Stadthaus, es ist klein und bescheiden, und es ist keine Erweiterung geplant. Aber es wird doch deutlich wahrgenommen in der nationalen Kunstszene und  liegt  nicht weit entfernt vom Stadttheater. Das Stadttheater erwähne ich auch zwei Gründen: erstens ist es eine weitere unserer Kulturstätten und weiter steht es in unserer Stadt dank einem Legat eines gebürtigen  Langenthalers , der 1875 - 1907 als Stadtbaumeisters in eben dieser Stadt  Zürich wirkte. Sein Name war Arnold Geiser, in Zürich erinnern verschiedene städtische Bauten und vor allem der Geiser Brunnen am Bürkliplatz an ihn zurück.  Unser Stadttheater wurde  im Jahre 1916  erbaut, übrigens damals auch nicht ohne ein längeres Hin und Her .  Das stattliche Gebäude soll übrigens in Hinblick auf sein 100 jähriges Bestehen, das wir 2016 feiern wollen, einer Gesamtrenovation unterzogen werden.

Ich freue mich natürlich darüber, dass bereits früher Verbindungen zwischen Langenthal und Zürich zu kulturellen Meilensteinen geführt haben. Dass Zürich während einem Vierteljahrhundert von einem gebürtigen Langenthaler städtebauliche Impulse erfahren hat, dass  Arnold Geiser seiner Geburtsstadt wiederum das Stadttheater, eines der historisch wertvollsten Gebäude, vermachte, und dass wir nun hier vor der Fanfare stehen, die das Wechselspiel zwischen den beiden Orten ein weiteres Mal in wunderbarer Weise verkörpert.

Eine kleine Anekdote führt mir das Bewusstsein einer nur zögerlichen  Bereitschaft, neue künstlerische Werke zu akzeptieren, vor Augen. Habe ich doch gelesen, dass  auch Zürich vor gut hundert Jahren vor kritischen Stimmen gegenüber der Kunst nicht letztendlich verschont geblieben ist.  War es doch gerade der vielgerühmte Geiser Brunnen, in der Darstellung eines fulminanten  Stiers, ungestüm und voller Kraft, gebändigt von einem Jüngling, welcher entblösst in seiner Natürlichkeit das mächtige Tier im Zaume hält, welcher einige Zeitgenossen in Rage brachte.

Folgender Bericht, gefunden in der "Zürcher Wochen-Chronik" vom 28.10.1911, die zum Schluss noch verschämt den öffentlichen Ärger über die Nacktheit des Jünglings, welcher den Stier bändigt, zu dämpfen versuchte:

Zitat

"Es wird Leute geben, die sich an der Nudität etwas stossen. Aber diese sollen doch bedenken, dass die Kunst nicht alles bedecken kann, dass die herrlichsten Kunstwerke vom Nackten belebt sind, dass die ersten Städte der Kunst an diesem, freien Schaffen des Künstlers absolut keinen Anstoss nehmen, sondern es selbstverständlich finden. Die im allgemeinen der Kunst gegenüber etwas trockene und undankbare Republik darf schon einmal einen anderen Schwung nehmen, und gerade die Fremdenstadt Zürich, die sowieso an Monumenten arm ist, soll sich einer freien Regung nicht verschliessen."

Was in Langenthal zum Kulturstreit um die Fanfare führte, hat anscheinend auch Zürich gelegentlich erlebt. Kunst ist per se spannend, regt die Gemüter an und führt zu Diskussionen. Allseitige Akzeptanz hingegen ist langweilig, unspektakulär und wird kaum wahrgenommen. 
Die Fanfare wird nun nach Langenthal gezügelt, ein logistisch nicht einfaches  Unterfangen, das viel Fachkenntnis, technische Raffinessen  und auch beträchtliche finanzielle Mittel erfordert.  Danke an Zürich, danke an alle weiteren Beteiligten, die die doch eher ungewöhnliche Reise der Fanfare an den Ort der ersten Stunde ermöglichen. Der neue Standort im Campus unseres Bildungszentrums Langenthal ist vorbereitet, ich freue mich ganz besonders auf die Einweihung am 30. Juni dieses Jahres und bin gespannt, wie sich die Fanfare in ihrer neuen Umgebung präsentieren wird. Bis es soweit ist, wünsche ich den mit dem Abbau, dem Transport und dem Wiederaufbau betrauten Fachleuten ein unfallfreies und gutes Gelingen.

Im Namen der Stadt Langenthal und unseres Bildungszentrums danke ich der Stadt Zürich für ihre  noble Geste, uns das berühmte Kunstwerk zu schenken. Der Exkurs der Fanfare hat vierzig Jahre gedauert, ich bin überzeugt, sie hat dabei einiges an Lebenserfahrung gewonnen. In Sachen Toleranz und Akzeptanz in einer traditionsbewussten Gesellschaft zum Beispiel, Tugenden von unschätzbarem Wert in der heutigen Zeit. 

Herzlichen Dank.

Thomas Rufener,   Stadtpräsident Langenthal

